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Lange Wellen - 
Ein dogmengeschichtlicher Rückblick 

von Egon Tuchtfeldt 

1. Von der Krisen- über die Konjunkturtheorie zur Makrodynamik 

Seit jeher vollzieht sich die wirtschaftliche Aktivität in Schwankungen. 
Schon im Alten Testament wird von den sieben fetten und sieben mageren 
Jahren gesprochen - und zugleich vom ersten Beispiel staatlicher Vorrats- 
politik. In der vorderasiatischen Antike, in Griechenland und im Römi- 
schen Reich gab es immer wieder Perioden der Prosperität und des Nieder- 
gangs, ebenso im Mittelalter und in den ersten Jahrhunderten der Neuzeit. 

Mit dem Aufkommen der Nationalökonomie begann man sich verständli- 
cherweise auch mit diesen Phänomenen zu beschäftigen. Eine unüberseh- 
bare Fülle von Literatur begleitete die Entwicklung von der anfänglichen 
Krisentheorie der Klassiker, die das Phänomen der Absatzstockung 
zum Gegenstand hatte. 1 . 

Auf die Krisentheorie folgte die Konjunkturtheorie, die 1862 mit 
Clement Juglar ihren Anfang nahm. An Stelle der Krisen stand nun für 
Generationen das regelmäßige Auf und Ab der Konjunkturen im Mittel- 
punkt. Mit Juglar begann auch die Verbindung historischer und statisti- 
scher Forschungsansätze. Eine Vielzahl exogener und endogener Kon- 
junkturtheorien wurde entwickelt, die man in immer noch vorbildlicher 
Weise in den Lehrbüchern von Gottfried Haberler (1937, deutsche Über- 
setzung 1955) und Walter Adolf Jöhr (1952) nachlesen kann. 

Mit der „Keynesian Revolution" wurden dann die Wirtschaftsschwankun- 
gen als Abweichungen vom Wachstumstrend aufgefaßt. Nun begann das 

1 So waren J. B. Say und D. Ricardo der Auffassung, daß es nur partielle Absatzkrisen 
infolge Überproduktion geben könne. Sismondi und Malthus vertraten demgegen- 
über die Ansicht, daß auch allgemeine Absatzkrisen möglich wären, ohne aber deren 
Ursachen erklären zu können. 
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Zeitalter der M a k r o d y n a m i k .2 Die vielfältigen konj unkturtheoretisehen 
Überlegungen seit Juglar (1862) wurden in die Dogmengeschichte ver- 
drängt. Diese Feststellung gilt weniger für die kurzen und mittleren Wel- 
len, die als Abweichungen vom Produktionspotential interpretiert werden 
konnten, als vor allem für die langen Wellen, die ohnehin eher ein Dasein 
am Rande der „mainstream economics" gefuhrt hatten. Ihnen gelten die 
nachfolgenden Ausfuhrungen. 

2. Lange Wellen bis Kondratieff 

Schon die Frage, wann die Vorstellung von langen Wellen auftauchte, ist 
umstritten.3 Als erster wird in der diesbezüglichen Literatur Hyde Clarke 
(1847) erwähnt, der einen 54jährigen Zyklus feststellen zu können glaubte. 
Wegen seiner astronomischen Begründung, also des Rückgriffs auf exoge- 

ne Faktoren, ist er wieder in Vergessenheit geraten.4 

Die meisten Autoren, die sich mit den langen Wellen der Konjunktur be- 
schäftigt haben, fußen in der einen oder anderen Weise auf Karl Marx, der 
im 3. Band des „Kapitals" den Tatbestand langer Wellen angedeutet hat 
(vgl. hierzu ausführlich T. Kuczynski 1987, S. 37). Schon im „Kommuni- 
stischen Manifest" (1848) hieß es übrigens: „Es genügt die Handelskrisen 
zu nennen, welche in ihrer periodischen Wiederkehr immer drohender die 
Existenz der ganzen bürgerlichen Gesellschaft in Frage stellen ... Wodurch 

Die hier verwendete Dreiteilung der dogmengeschichtlichen Entwicklung in Kri- 
sentheorie, Konjunkturtheorie und Makrodynamik findet sieh zuerst bei Tinbergen 
(1936). 
Wenn man das Phänomen langer Wellen nicht nur auf den ökonomischen Bereich 
beschränkt, sondern auf das gesamte Gesellschaftsgeschehen bezieht, wie es uns 
bisher bekannt ist, ließe sich schon Aristoteles hier anführen. 
Den Hinweis auf Hyde Clarke fand der Verfasser in der benutzten Literatur einzig 
im Beitrag von S. N. Salomou (1987, S. 60). Clarke teilte damit das Schicksal der 
zahlreichen, auf astronomischen Regelmäßigkeiten beruhenden Krisentheorien, wie 
derjenigen von W. Herschel, W. St Jevons, seinem Sohn H. St. Jevons, H. L. Moore 
usw.; vgl. hierzu W. A. Jöhr (1952, S. 152ff.), der in diesem Zusammenhang von 
„Kosmischen Theorien" sprach, sowie Ross M. Robertson (1951), „Jevons and His 
Predecessors". In: Econometrica 19, S. 229-249, 



überwindet die Bourgeoisie diese Krisen? ... Dadurch, daß sie allseitigere 
und gewaltigere Krisen vorbereitet und die Mittel, den Krisen vorzubeu- 
gen, vermindert". Der tendenzielle Fall der Profitraten und die Zunahme 
der industriellen Reservearmee fuhren nach marxistischer Ansicht schließ- 
lich zum Zusammenbruch des Kapitalismus. 

Anregungen für die Beschäftigung mit langen Wellen, die von Marx beein- 
flußt waren, kamen von vielen Seiten. Erwähnt seien hier nur Michail von 
Tugan-Baranowsky (1901), der historische Daten für die periodische Wie- 
derkehr der Krisen in England nannte. Der russische Marxist A. Helphand 
(Pseudonym: Parvus) glaubte 1901, lange Wellen aus den Bemerkungen 
von Marx über die Sturm und Drang-Periode des Kapitalismus ableiten zu 
können. Der Niederländer J. van Gelderen (Pseudonym: J. Fedder) ge- 
brauchte (1913) für die langen Wellen das Bild von Ebbe und Flut. Ihm 
folgte Sam de Wolff(\924), nach Jöhr (1952, S. 34) „einer der Pioniere in 
der Erforschung der langen Welle". Als Hauptvertreter unter den Marxi- 
sten ist zweifellos Nikolai Kondratieff zu nennen (1926 und 1928), der auf 
der Basis von 36 Zeitreihen in Deutschland, Frankreich, den USA und 
Großbritannien über rund 140 Jahre langwellige Zyklen von 50 - 60 Jah- 
ren Dauer feststellte. Nach ihm werden die langen Wellen noch heute als 
„Kondratieffs" oder „Kondratieff-Zyklen" bezeichnet. Eine besondere Lei- 
stung Kondratieffs war die Innovationshypothese als Erklärungsansatz für 
die Entstehung langer Wellen. 

Auch nichtmarxistische Ökonomen haben sich mit dem Auf und Ab der 
Wirtschaft intensiv beschäftigt. Bis Juglar (1862) waren es die Krisentheo- 
retiker. Dann begann allmählich mit dem wellenförmigen Auf und Ab der 
Wirtschaft die Epoche der Konjunkturtheorie. Haberler (1937; 1955) und 
Jöhr (1952) haben die verschiedenen der dabei entwickelten Theorien sy- 
stematisch dargestellt. Allerdings waren es eher die kurzen und die mittle- 
ren Wellen, die das Interesse auf sich zogen. Für die langen Wellen inter- 
essierten sich nur vergleichsweise wenige. Zu nennen ist hier vor allem 
Pareto (1896/97), der die Drei-Wellen-Hypothese und damit auch Kond- 
ratieff und Schumpeter vorweggenommen hat.5 Es folgen Wickseil (1898), 

5   Pareto (1848-1921) vertrat zeitlebens die Ansicht, daß Ökonomie und Soziologie als 
gemeinsame Sozialwissenschaft die Probleme der Realität analysieren sollten. Er hat 



bei dem das Zusammenspiel von Marktzins und natürlichem Zins lange 
Wellen der Preisentwicklung zur Folge haben kann. Weitere nichtmarxisti- 
sche Ökonomen, die sich mit langen Wellen beschäftigten, waren die 
Franzosen Aftalion (1913) und Lenoir (1913). Besonders hervorzuheben ist 
sodann Spiethoff (1925), der fur das 19. Jahrhundert bis zum Ersten Welt- 
krieg mehrere „Stockungen" und „Aufschwungspannen" nachweisen zu 
können glaubte, die sich teilweise mit den langen Wellen Kondratieffs 
deckten. Bemerkenswert ist das enorme historisch-statistische Material, 

das er zusammengetragen hat,6 

Die Schwächen der historischen Perspektive (insbesondere wenn sie sich 
nur auf statistische Preis- und Mengenreihen stützt) wurde in der Fachkri- 
tik bald offenkundig. Eine einwandfreie statistische Identifizierung mit den' 
Methoden der Zeitreihenanalyse gelang nicht. Hunderte von Untersuchun- 
gen wurden hierzu angestellt. 

3. Schumpeters Versuch eines Drei-Zyklen-Schemas 

1939 veröffentlichte Joseph A. Schumpeter sein grundlegendes zweibändi- 
ges Werk „Business Cycles. A Theoretical, Historical and Statistical Ana- 
lysis of the Capitalist Process", das 1961 auch in deutscher Übersetzung 
erschien. Von zentraler Bedeutung ist es für das vorliegende Thema in 
zweifacher Hinsicht. Einmal hat Schumpeter versucht, die bis dahin festge- 
stellten Konjunkturschwankungen unterschiedlicher Wellenlänge in ein 
gemeinsames Schema zu bringen, wobei die langen Wellen als eigentliche 

manche späteren Erkenntnisse vorweggenommen, was allerdings weitgehend in 
Vergessenheit geraten*ist. In den üblichen Dogmengeschichten und Lehrbüchern der 
Konjunkturtheorie (erst recht in den Werken der modernen Makrodynamik) ist der 
Name Pareto kaum zu finden (es sei denn in Form des Pareto-Optimums). Er wurde 
erst von Gottfried Eisermann wiederentdeckt (vgl. Eisermann 1987, S. lOlff.; 
1989a, S. 172f.; 1989b, S. 149ff.: „Wellenbewegung und moderner Kapitalismus"). 

6 Die Bezeichnung der Konjunkturschwankungen als „Wechsellagen", die Spiethoff 
einfuhren wollte, hat sich allerdings nicht durchsetzen können. Hierzu mag der Um- 
stand beigetragen haben, daß im angelsächsischen Bereich der Ausdruck „business 
cycles" sich schon längst durchgesetzt hatte. Vgl, hierzu insbesondere das Stan- 
dardwerk von Mitchell (1913). 



Bezugsgröße dienten. Seine graphische Darstellung (s. Abbildung) er- 
langte in den vierziger und fünfziger Jahren eine gewisse Berühmtheit. 

Abbildung 1:       Schumpeters Drei-Zyklen-Schema 

Erklärung:      1 = lange Welle 3 = kurze Welle 
2 = mittlere Welle 4 = Originalzeitreihe 

Quelle: JA. Schumpeter (1961), Konjunkturzyklen, Bd. 1, Göttingen, S. 223 

Um dieses Drei-Zyklen-Schema entwickeln zu können, mußte Schumpeter 
die kurzen Wellen (Kurve 3) auf 3,5 Jahre, die mittleren Wellen (Kurve 2) 
auf 9,5 Jahre und die lange Welle (Kurve 1) auf 57 Jahre festlegen. Kurve 
4 ergibt dann die additive Originalzeitreihe. Durch diese Annahmen kam 
Schumpeter zu dem Ergebnis, daß drei kurze Wellen eine mittlere und 
sechs mittlere eine lange Welle ergeben. Er bezeichnete sie nach ihren 
Entdeckern „Kitchins", „Juglars" und „Kondratieffs". 

Schumpeter war sich darüber klar, daß auch andere Schemata möglich ge- 
wesen wären (wie z.B. ein Fünf-Zyklen-Schema), doch wären die Darstel- 
lungsprobleme dann erheblich größer geworden.7 Die statistischen und hi- 
storischen Vorarbeiten umfassen mehrere hundert Seiten, denen man die 
Anerkennung nicht versagen kann. 

7   Er verweist diesbezüglich nicht nur auf die damals vorliegenden Ergebnisse der Zeit- 
reihenanalyse, sondern auch auf Wardwell (15 Jahre) und Kuznets (25 Jahre). 



Heute ist jedoch das SchumpetersohQ Drei-Zyklen-Schema aus der Litera- 
tur praktisch verschwunden.8 Gerade seine Festlegung der drei Wellen hat 
der Kritik nicht standhalten können» erst recht nicht der Versuch» die 
Überlagerung der verschiedenen Wellenlängen in einer gemeinsamen Gra- 
phik darzustellen. Sie war gewissermaßen „zu elegant", um nicht schon 
bald die Kritiker auf den Plan zu rufen.9 Die Wellenlängen stimmten nicht 
mit derjenigen anderer Autoren überein. Allein bei den langen Wellen 
wurde eine Schwankungsbreite von 45 bis 60 Jahren ermittelt.10 Auch die 
Frage» ob lange Wellen die Gesamtwirtschaft erfassen oder nur Teile da- 
von (Branchenentwicklungen) blieb letztlich ungeklärt. Eine Fülle stati- 
stisch-ökonometrischer Untersuchungen lief schließlich darauf hinaus, 
Schumpeter - ähnlich wie vor ihm schon Kondratieff- Fehler in der Zeit- 

reihenanalyse nachzuweisen. *1 

Wichtiger als Schumpeters Versuch, den wirtschaftlichen Gesamtprozeß 
als Überlagerung kurzer, mittlerer und langer Wellen darzustellen» war 
sein Erklärungsansatz für den Beginn einer langen Welle. Schon Kondra- 
tiejf hatte hierzu die Innovationen genannt. Weil diese aber nicht von selbst 
marktwirksam werden (wie von den Klassikern und bei Marx angenom- 
men)» hat Schumpeter dazu den „dynamischen Unternehmer" eingeführt, der 
als Pionier den Prozeß der „schöpferischen Zerstörung" des Vorhandenen 
durch Inanspruchnahme von Bankkrediten und immer neue Kombinatio- 
nen von Produktionsfaktoren in Gang bringt und steigert. Damit war eine 

8 Eine Darstellung findet sich noch im Lehrbuch von W. A, Jähr (1952, S, 32). - Eine 
abgeänderte Form mit aufwärtsgerichtetem Trend bringt Neflodow (1997, S. 193). 

9 So spricht Karl Brandt in diesem Zusammenhang durchaus zutreffend von einem 
„Wellengemisch" (Brandt 1993, S. 329). 

1° Auch der Anfang der ersten langen Welle blieb strittig. Bei Kondratieff'und ihm fol- 
gend Schumpeter beginnt sie um 1780. Neflodow nennt den „Ausgang des 18. Jahr- 
hunderts" als Beginn (Neflodow 1991, S. 29). Andere Autoren halten „um 1800", 
wieder andere „um 1825" for zweckmäßiger. Die Zeitverschiebungen gewinnen da- 
mit erheblich an Gewicht. So stellt Neflodow (1997, S. 96) schon die Frage „Wann 

. kommt der sechste Kondratieff?" 
11 Im einzelnen braucht hierauf nicht eingegangen zu werden. Vgl. dazu ausführlich 

Oskar Anderson (1954), Probleme der statistischen Methodenlehre in den Sozialwis- 
senschaften, Würzburg, und Ulrich Weinstock (1964), Das Problem der Kondratieff- 
Zyklen, Berlin-München. 



plausible (notwendige und hinreichende) Hypothese gefunden, um die Im- 
pulse für den jeweiligen Aufschwung einer langen Welle zu erklären.12 

Diese Auffassung sollte aber erst seit den achtziger Jahren wieder Bedeu- 
tung gewinnen. Seither hat Schumpeters „dynamischer Unternehmer" eine 
Renaissance erfahren.13 Für die neunziger Jahre könnte man sagen, daß 
Schumpeter an die Stelle von Keynes getreten ist. 

4. Die Beschäftigung mit langen Wellen nach dem Zweiten Weltkrieg 

Mit dem Siegeszug der „Keynesian Revolution" nach dem Zweiten Welt- 
krieg waren lange Wellen kein Thema mehr. Die Konjunkturtheorie wurde 
zur Makrodynamik. Der „mainstream" hatte wieder einmal seine Richtung 
gewechselt. Oder konkreter formuliert: die mehr oder weniger regelmäßi- 
gen Schwankungen der Konjunktur wurden nun als Abweichung vom 
Wachstumstrend angesehen, der wiederum durch die Entwicklung des 
Produktionspotentials definiert war. Statt von Konjunkturzyklen sprach 
man jetzt von Wachstumszyklen. Die Existenz langer Wellen wurde in der 
Regel abgelehnt (oder nur noch als dogmengeschichtliches Kuriosum be- 
trachtet). Beflügelt von der Wachstumseuphorie glaubten die „Meinungs- 
führer" in Wissenschaft und Politik, „alles im Griff zu haben". 

Gleichwohl gab es einige Ökonomen, die versuchten, die Grundidee lang- 
welliger Wirtschaftsbewegungen fortzuführen und durch weitere Faktoren 
zu ergänzen. Ungeachtet des „mainstream" sah der belgische Ökonom 
Leon H. Dupriez (1963) auf einer Tagung der International Economic As- 
sociation 1962 die Entwicklung nach 1945 nicht primär durch Wiederauf- 
bau und Nachholbedarf determiniert, sondern als Aufschwungphase des 
vierten Kondratieff-Zyklus. Die beiden Weltkriege und die zwischenzeitli- 
che Weltwirtschaftskrise ließen sich als Abschwung des dritten Kondra- 
tieff interpretieren (zumal manche Länder erst durch die Aufrüstung in der 

12 Die Erklärung des Abschwungs war weniger interessant. Dieser ergab sich zwanglos 
aus der wachsenden Konkurrenz der Nachahmer (Imitatoren) und der daraus 
schließlich folgenden Marktsättigung (Überkapazitäten). 

13 Vgl. hierzu ausführlich Ernst Dürr (1977), Wachstumspolitik, Bern und Stuttgart, ins- 
besondere S. 1 OOff., der wesentlich zu dieser Sc/zwmpeter-Renaissance beigetragen hat. 

7 



zweiten Hälfte der dreißiger Jahre aus der Krise herauskamen). Dupriez 
stieß auf starke Ablehnung, da es dann auch einen Absehwung des vierten 
Kondratieff geben müsse, welcher der damals herrschenden Wachstums- 
begeisterung keineswegs ins Konzept paßte. Noch stärker war die Ableh- 
nung, die Dupriez (1972) mit seiner Prognose erfuhr, daß dieser Ab- 
sehwung unmittelbar bevorstünde. 

Gerade dieser Fall sollte dann aber eintreten (Abkehr der USA vom Gold- 
standard 1971, Warnung des Club of Rome vor den „Grenzen des Wachs- 
tums" 1972, Übergang aller wichtigen Währungen zum Floating und damit 
Zusammenbruch des Bretton Woods-Systems der festen Wechselkurse 
1973, erste Ölkrise 1973/74). Dieses Zusammentreffen historischer Ereig- 
nisse brachte den langwelligen Nachkriegsaufschwung zum Kippen. 

In der zweiten Hälfte der siebziger Jahre wurde man allmählich vorsichti- 
ger. So findet sich bei H. Giersch (1977, S. 20) die Bemerkung: „Die Be- 
schleunigung des wirtschaftlichen Wachstums nach dem Zweiten Welt- 
krieg läßt sich möglicherweise als Aufschwungphase eines vierten Kond-, 
ratieff-Zyklus deuten. Im Sinne Schumpeters wäre sie mit der Entwicklung 
der Petrochemie, der Elektronik und einer zweiten Welle der Motorisie- 
rung in Verbindung zu bringen". Mitarbeiter des Kieler Instituts für Welt- 
wirtschaft haben 1978 die damalige Verlangsamung des Wachstums als 
Abschwungphase eines langfristigen Entwicklungszyklus interpretiert 
(Glismann, Rodemer, Wolter 1978). Auf Grund der heftigen Kritik schrie- 
ben die gleichen Autoren zwei Jahre später einen Beitrag über „Lange 
Wellen wirtschaftlichen Wachstums. Replik und Weiterfuhrung" {Glismann, 
Rodemer, Wolter 1980). 

Wenn auch die Diskussion über lange Wellen insgesamt am Rande des 
ökonomischen Forschungsspektrums blieb, gab es doch einige erwäh- 
nenswerte neue Ansätze. So erweiterte Gerhard O. Mensch (1975) in sei- 
nem Werk über „Das technologische Patt" die Hypothese von den Basisin- 
novationen, die einen langwelligen Aufschwung bewirken, um.die Not- 
wendigkeit der Bündelung mehrerer solcher Innovationen (Innovations- 
Cluster).14 Das „technologische Patt" ist gerade durch das Ausbleiben 

14 Diese Ansicht vertrat später auch van Duijn (1983). 



eben solcher weiterer Innovationen charakterisiert. Mensch sieht die 
Langwellen-Hypothese jedoch nicht determiniert, sondern läßt verschiede- 
ne Entwicklungsmöglichkeiten vom Niedergang bis zum Übergang zu ei- 
ner neuen Wachstumsphase zu. Insofern bestehen hier gewisse Parallelen 
zum Produkt- und Branchenzyklus.15 

Mensch ergänzte seine Hypothese von der Notwendigkeit der Innovations- 
Cluster noch durch eine intertemporäre Analyse des Auftretens solcher Ba- 
sisinnovationen. Er glaubte, feststellen zu können, daß bei den ersten drei 
Kondratieff-Zyklen die Investitionsneigung im Aufschwung nachläßt, im 
Abschwung dagegen stark zunimmt. 16 

Ein weiterer Aspekt des Innovationsansatzes stammt von Freeman, Clark, 
Soete (1982). Für sie kommt es nicht so sehr auf die Innovationen als sol- 
che an als vielmehr auf ihre Diffusion. Basisinnovationen treten unregel- 
mäßig und eher historisch zufällig auf. Erst mit ihrer Verbreitung (Diffusi- 
on der Neuerungen) entstehen Multiplikatoreffekte. Dabei spielen politi- 
sche Rahmenbedingungen eine wichtige Rolle. 17 

15 Vgl. hierzu die umfangreiche Untersuchung über beide Zyklen bei K. Shahidi (1997). 
- Mensch hat seine grundlegende Studie (1975) durch mehrere kleinere Veröffentli- 
chungen vorbereitet (1971 und 1972) und später vertieft (1984 und 1987). 

16 Kritisch ist dagegen vorgebracht worden, daß die Investitionsneigung von den Ge- 
winnerwartungen abhängt. Diese werden generell im Aufschwung höher, im Ab- 
schwung dagegen niedriger sein {van Duijn 1983; Kleinknecht 1984). Gerade letzte- 
rer meint, daß im Aufschwung Verbesserungsinvestitionen im Vordergrund stehen. 
Schumpeters „dynamischer Unternehmer" dürfte aber der Auffassung von Mensch eher 
entsprechen. Innovatorischer und imitatorischer Wettbewerb fuhren zu Unterschie- 
den im Investitionsverhalten. Heuss (1965) hat die zeitlichen Unterschiede im Ein- 
satz der Aktionsparameter als erster deutlich herausgearbeitet; vgl. ferner K. Shahidi 
(1997). 

17 Hier ist daran zu denken, daß eine Basisinnovation in der Regel temporär patentge- 
schützt ist. Daraus resultieren zwei - gerade für die EU - höchst aktuelle Postulate: 
einmal die intensive Förderung von Forschung und Entwicklung, um mehr Innova- 
tionen zu erreichen, zum anderen die Vereinheitlichung der Patentlaufzeiten (im 
Sinne der Verringerung) und der Lizenzpflicht nichtausgenützter Patente, um so eine 
schnellere Diffusion der Neuerungen zu erreichen. 



Während die bisher erwähnten Autoren vom Innovationsansatz ausgehen, 
um die langen Wellen zu erklären, kam Forrester (1976) durch systemtheo- 
retische Computer-Simulation zu 50jährigen Schwankungen in der Anpas- 
sung des Kapitalstocks. Aus der Annahme eines Investitionsakzelerators 
und rationalen Verhaltens resultierte eine langwellige Kapitalstockanpas- 
sung, die zwischen Kapazitätsausweitung und -einschränkung schwank- 
te.18 Forrester verneinte übrigens später, daß ihm die Ergebnisse von 
Kondratieff bekannt gewesen seien. 

Der Ansatz von Forrester weist gewisse Ähnlichkeiten mit den marxisti- 
schen Autoren auf (Stichwort: Sinken der durchschnittlichen Profitrate). 
Abgesehen von der relativ intensiven Diskussion in den früheren Ost- 
blockstaaten sei hier stellvertretend nur der belgische Ökonom Ernest 
Mandel (1984 und 1987) erwähnt. Aufschwungursache für eine lange 
Welle ist bei ihm eine Beschleunigung der Kapitalakkumulation, die mit 
reichlich vorhandenem Kapital und relativ niedrigen Langfristzinsen zu- 
sammenhängt (wobei der Langfristzins als Indikator der Durchschnittspro- 
fitrate angesehen wird; vgl. Mandel 1987, S. 24). In diesem Zusammen- 
hang erwähnt er auch den Anstieg der Verschuldung nach 1945. 

Neben dem Innovations- und dem Akkumulationsansatz finden sich in der 
Literatur eine Reihe weiterer Autoren, welche die Rahmenbedingungen 
(soziales und politisches Umfeld) als wichtigstes Erklärungsmuster anse- 
hen. Genannt sei hierzu Wilhelm Krelle (1987a; 1987b; 1988b). Zentral fur 
ihn sind Organisationseffizienz und Aktivitätsgrad. Die Organisationseffi- 
zienz ist der „Grad der Behinderung ökonomischer Tätigkeit durch die so- 
ziale Organisation" {Krelle 1988b, S. 8). Der Aktivitätsgrad wird definiert 
durch die „Rate des technischen Fortschritts, die Investitionsquote und die 
Zukunftsdiskontrate, letztere approximiert durch die Umsatzrendite lang- 
fristiger Wertpapiere" {Krelle 1988b, S. 9). Gerade die Rahmenbedingun- 
gen der Organisationseffizienz in der von Krelle definierten Bedeutung 
haben in der Betriebs- und Volkswirtschaftslehre der letzten Jahrzehnte ein 

18 J.W. Forrester war auch der Spiritus rector der 1972 vom Club of Rome herausgege- 
benen, bereits erwähnten Studie „Limits to Growth", der sein Weltmodell zugrunde 
lag (vgl. J.W. Forrester 1991, World Dynamics; in deutscher Übersetzung Stuttgart 
1972 unter dem Titel „Der teuflische Regelkreis"). 
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zunehmendes Gewicht erlangt in der „Schlankheitsdiskussion" (lean ma- 
nagement, lean production usw.) ebenso wie in der Deregulierungsdebatte.19 

Als vierter Erklärungsansatz muß die militärische Aktivität erwähnt wer- 
den. Schon Kondratieff(\926, S. 594) hatte in seinen langfristigen Zeitrei- 
hen ein signifikantes Auftreten von Kriegen festgestellt (sowohl als Ursa- 
che wie als Folge konjunktureller Schwankungen). Von den sonst er- 
wähnten Autoren hat auch Mensch (1975, S. 88ff.) die Auffassung vertre- 
ten, daß Rüstungsausgaben und Kriege zur Vermeidung oder Überwindung 
von Abschwüngen und Stagnation dienen. Angesichts der beträchtlichen 
Multiplikator- und Akzeleratoreffekte von Rüstungsinvestitionen läßt sich 
dieser (sicherlich makabre) Erklärungsansatz für lange Wellen wohl nicht 
von der Hand weisen. Daß Rüstungsforschung nicht selten Basis- und Er- 
gänzungsinnovationen hervorbringt, hat sich sowohl im Zweiten Weltkrieg 
gezeigt (Atomenergie, Radar) als auch bei den Nebenprodukten der Welt- 
raumtechnologie (NASA-Forschungsergebnisse).20 

5. Zusammenfassung 

Worin bestehen nun die Ergebnisse der vorangegangenen Darlegungen? 
Wie die Themen der ökonomischen Dogmengeschichte insgesamt ist auch 
die Theorie der langen Wellen durch verschiedene Denkströmungen cha- 
rakterisiert. Sie hatte im Laufe der Zeit Befürworter, aber in sehr viel stär- 
kerem Maße ihre Gegner. Dieser Tatbestand mag auch damit zusammen- 
hängen, daß im Aufschwung die Vorstellung von einem kommenden Ab- 
schwung höchst unerwünscht ist. Die „Macher" sind stets von der Planbar- 
keit der Zukunft überzeugt und vergessen (oder wissen nicht), daß Ent- 

19 Angefangen von seinen „Grundlinien einer stochastischen Konjunkturtheorie" 
(1959) über die verschiedenen Fassungen des „Bonner Modells" bis zu seiner 
„Theorie des wirtschaftlichen Wachstums" (1988a) hat Krelle immer wieder auf die 
Rolle historisch-zufälliger Faktoren, Strukturbrüche und anderer, ökonomisch nicht 
erklärbarer Impulse hingewiesen. 

20 Unter den Autoren, die sich besonders mit diesem vierten Erklärungsansatz beschäf- 
tigt haben, seien noch erwähnt Mager (1987), Bernstein (1987) und Goldstein (1988). 
Letzterer macht seine Auffassung schon mit dem bezeichnenden Titel „Long Cycles 
- Prosperity and War in the Modern Age" deutlich. 
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wicklung immer wellenmäßig verläuft. Hinzu kommt der Umstand, daß bei 
den Erklärungsansätzen der ökonomische Raum überschritten wird, der die 
Anwendung statistisch-ökonometrischer Methoden gestattet. Solche Grenz- 
überschreitungen werden im Zeitalter zunehmender Spezialisierung immer 
weniger akzeptiert. Die Heterogenität der Erklärungsansätze verwirrt zu- 
dem den Spezialisten (wenn sie ihn nicht sogar verärgert). 

Was läßt sich daher mit aller gebotenen Vorsicht im dogmengeschichtli- 
chen Rückblick über die Theorie der langen Wellen sagen? Folgende 
Aspekte können hierzu festgehalten werden: 

1. Lange Wellen charakterisieren gewisse historische Regelmäßigkei- 
ten in der Entwicklung einer Volkswirtschaft. Sie werden durch das 
Zusammentreffen ökonomischer und außerökonomischer Faktoren 
ausgelöst und sind typische Erscheinungen des Strukturwandels der 
Gesamtwirtschaft (und im weiteren der Gesellschaft). 

2. Die jeweilige Länge liegt seit Beginn des Industrialisierungsprozes- 
ses zwischen 45 und 60 Jahren. Die Auf- und Abschwungperioden 
weisen interregionale und intertemporale Eigenarten und Unter- 
schiede zwischen einzelnen Ländern und Ländergruppen auf. Dabei 
spielt die jeweilige Dominanz endogener oder exogener Einflüsse 
eine Rolle. 

3. Unter den Erklärungsversuchen sind hervorzuheben 

a) Basisinnovationen (in der Schumpeterschm Version plus der 
Aktivität dynamischer Pionierunternehmer), 

b) Kapitalstockanpassung, 
c) Soziale und politische Rahmenbedingungen, 
d) Militärische    Aktivitäten    (Rüstungsinvestitionen,    Kriege, 

Kriegsfolgen). 
Das Zusammenwirken dieser Erklärungsansätze ist im Einzelfall 

unterschiedlich.21 

21 Daneben werden in der Literatur noch eine Reihe weiterer Faktoren genannt wie z.B, 
länderspezifisehe Eigenarten der Infrastruktur, starke Schwankungen gewisser Roh- 
stoffpreise (analog der Ölkrise 1973), die Explorations- und Substitutionsprozesse 
auslösen, Goldrunde, Überspekulation, Staatsverschuldung, Neigung zu Protektio- 
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4. Die gesamtwirtschaftliche (und im weiteren die gesamtgesellschaft- 
liche) Komplexität sind die Ursachen dafür, daß eine statistische 
Identifikation langwelliger Schwankungen bisher nicht gelungen ist 
(und auch nicht gelingen wird). Alle Versuche der Zerlegung von 
Zeitreihen in ihre Komponenten sind entweder an methodischen 
Problemen oder am NichtVorhandensein von Reihen entsprechend 
langer Reichweite gescheitert.22 Auch spektralanalytische Untersu- 
chungen sind ergebnislos geblieben. 

Diesen Ergebnissen steht gegenüber, daß lange Wellen als Arbeitshypothe- 
sen nicht ohne Erfolg zu Prognosezwecken verwendet wurden. So sagte 
schon Pareto 1917 voraus, daß es nach dem Ersten Weltkrieg einen lang- 
fristigen Abschwung geben würde. Der ungarische Ökonom Varga sah 
1926 für die Zeit nach dem Zweiten Weltkrieg einen langfristigen Auf- 
schwung voraus, desgleichen der Australier Colin Clark 1944. Der Belgier 
Dupriez wurde schon im vorangegangenen Text erwähnt, der 1972 den 
kurz bevorstehenden Abschwung des vierten Kontradieff prognostizierte 
und damit auf starke Ablehnung stieß. Denn eine solche Voraussage rich- 
tete sich gegen den damals herrschenden „Mythos der Konjunktursteue- 
rung mit Gaspedal und Bremse" {Wannenmacher 1983, S. 7) 23 Der Ame- 
rikaner Batra sah 1985 eine große Krise für die Jahre 1990-1996 voraus, 

nismus, Mentalitätswandel, Bevölkerungsbewegungen (Heirats- und Geburtenziffer 
sowie Migration). Letztere wurde schon seit den zwanziger Jahren eingehend unter- 
sucht {Jerome 1926; Wagemann 1931; Lösch 1936a, 1936b, 1936/37; Äkerman 
1937; Thomas 1954; Äkerman 1960). 

22 Da lange Wellen Ausdruck des Strukturwandels von Wirtschaft und Gesellschaft 
sind und keine konjunkturellen Phänomene, sind die zahllosen Analysen von Preis- 
und Mengenreihen, die seit van Gelderen (1913), de Wolff (1924) und Kondratieff 
(1926) unternommen wurden, Versuche an falschen Objekten. 

23 Wie vorsichtig die herrschende Meinung der Wissenschaft sich dieser Problematik 
annäherte, zeigt ein Zitat von Andreas Predöhl (1962, S. 22): „Sollten die langen 
Wellen weiterlaufen, was nicht unwahrscheinlich ist, dann könnte der vierte Kond- 
ratieff-Zyklus vielleicht der Zyklus der Atomenergie werden, denn die Inkubations- 
zeit, von der Schumpefer spricht, deutet sich bei der neuen Innovation am Ende des 
dritten Kondratieff-Zyklus in ähnlicher Weise an wie bei der Elektrizität am Ende 
des zweiten und bei der Eisenbahn am Ende des ersten. Über diese Dinge aber kön- 
nen wir wissenschaftlich noch nicht ernsthaft diskutieren" (im Original nicht kursiv). 
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„die unter Umständen noch schlimmer ausfallen wird als die der dreißiger 
Jahre" (S. 164f.). Er hat sich damit - zumindest fur Nordamerika - geirrt. Ob 
sich allerdings die „Asiatische Krankheit" auf die Weltwirtschaft ausdehnen 
wird, steht noch dahin. Tröstlich in Anbetracht von 18 Millionen registrierter 
Arbeitsloser in der Europäischen Union (1998) mag es sein, daß der deut- 
sche Ökologe J. Huber (1982, S. 43ff.) schon fur die Mitte der neunziger 
Jahre mit dem Aufschwungsbeginn des fünften Kondratieff rechnete. Beide 
letztgenannten Autoren haben sich ein wenig verrechnet (was angesichts 
der variablen Länge von bisherigen Kondratieff-Zyklen von 45 - 60 Jahren 
erklärlich sein mag). Immerhin sind die Basisinnovationen für den fünften 
Kondratieff (wenn es denn dazu kommt) schon als „Innovations-Cluster" 
vorhanden (Kommunikations- und Mikrotechnologie in diversen Sparten, 
Bio- und Gentechnologie, Roboter, Laser, Glasfasern, Supraleiter usw.). 
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